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Aufstockung
Aufstockungen sind stets mit Last­
zunahmen verbunden. Damit diese be­
grenzt bleiben, haben die Holzbau­
ingenieure von Gudenrath AG für den 
zweigeschossigen Aufbau eine schonen­
de Lösung entwickelt. 

Die Grundrisse der neuen Oberge­
schosse sind stark auf den Grundriss 
des bestehenden 2. OG abgestimmt, so­
dass Alt- und Neubau ohne besondere 
Abfangkonstruktion verbunden wurden. 

Die Aufstockung erfolgte mit ei­
nem Holzbau in Elementbauweise. Dies 
reduzierte die Belastung des bestehen­

den Bauwerks, insbesondere hinsicht­
lich Erdbeben: Das Gewicht der Hohl­
kastendecke entspricht nur einer 6 cm 
starken Betondecke. 

Die Hohlkastendecken spannen 
bis 8.5  m und bestehen aus zwei Drei­
schichtplatten à 27 mm und einem Voll­
holzsteg à 320 mm. 

Die horizontale Aussteifung er­
folgt hauptsächlich durch die vorfab­
rizierten Holzwände. Diese sind im 
Innenbereich etwa 26 cm dick und 
mehrschichtig aufgebaut, mit beidsei­
tiger Gipsfaserplatte sowie zwischen­
liegendem Holzständer, OSB-Platte, 
Brandschutzplatte und Installations­
hohlraum. 

Damit war die Brandschutzvorlage für 
das Tragwerk (60 Minuten Feuerwider­
stand bzw. R60, EI30[nbb]) erfüllt.

In den bestehenden Obergeschos­
sen hat der projektierende Ingenieur 
zahlreiche Grundriss- und Nutzungs­
änderungen ermöglicht, indem er neue 
Wände einbauen und Decken mit Stahl­
träger und Klebearmierung verstärken 
liess. Die horizontale Aussteifung er­
folgt analog zur Aufstockung mit 
Wandscheiben, die aus Stahlbeton und 
Mauerwerk bestehen.

der Tragkonstruktion zu. Die Deckenverstärkungen 
wären ohne die grosszügigen Raumhöhen nicht reali­
sierbar gewesen. Solche Lösungen eignen sich demnach 
eher für öffentliche als für private Schutzräume.

Deckenverstärkungen bzw. Abfangkonstruk­
tionen mit Stahlträgern sind pragmatisch und eignen 
sich wegen der trockenen Bauweise. Die Wandverstär­
kung ist ebenso legitim und kompensiert die Schwäche 
der Bodenplatte. Sie verringert aber auch die Duktilität 
dieses Bauteils, da die Verankerung der Biegebewehrung 
ausserhalb des Bruchkegels reduziert wird. Der Wand­
schlitz ist eine elegante, effiziente und zugleich einfach 
umsetzbare Lösung. Gezielte Schwächungen sind im 
Betonbau kein Novum3 und können insbesondere beim 
Bauen im Bestand eine gezielte Kraftführung erzeugen. 

Das Durchstanzen wurde hier mit grösster Vor­
sicht behandelt. Allerdings erschwert die starke Fort­
entwicklung der Normen in diesem Gebiet die Einschät­
zung des realen Tragvermögens, umso mehr im Umgang 
mit dem Bestand.4

Dieses Projekt zeigt, welches architektonische 
Potenzial im Umbau von Zivilschutzanlagen steckt. Die 

Umsetzung setzt aber solide Planungsgrundlagen und 
einen gekonnten Umgang des Bauingenieurs mit solchen 
bestehenden Tragwerken voraus. •

Thomas Ekwall, Redaktor Bauingenieurwesen

 
Anmerkungen

1 Die Machbarkeitsstudie war von der Stadt Zug im 
Zusammenhang mit dem Architektenwettbewerb 2007 
in Auftrag gegeben worden.

2 Ungenügende Verankerung der Biegebewehrung: 
«Die [für den Biegewiderstand] in Rechnung gestellte 
Bewehrung muss ausserhalb des Bereichs der Breite 
3d neben der gestützten Fläche vollständig verankert 
sein.» (SIA 262:2003 §4.3.6.4.2.)

3 Beispielweise können Pfeilerenden oder Bogenkämp­
fer mit Betongelenken versehen werden. Sie sind 
planmässig anfällig für Risse, womit an diesen Stellen 
keine Biegemomente infolge Zwangsverformungen 
entstehen.

4 Die Klausel zur Verankerung der Biegebewehrung 
(Fussnote 2) ist in der revidierten Betonbaunorm SIA 
262:2013 nicht mehr vorhanden. Zur Zeit der Projektie­
rung galt aber die Auflage 2003. 

Montage der Wandelemente und der Hohlkastendecken. Wegen der kaum vorhandenen Baustellenfläche und  
der kurzen Bauzeit wurde der Elementbauweise der Vorzug gegeben. Bereits nach einer Woche waren der Holzrohbau  
aufgestellt und das Dach abgedichtet.
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